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Vorwort

Tief unter dem weichen Moos des Waldes, dort wo Wurzeln sich wie alte Geschichten umeinander winden, lebt ein kleiner Wurzelgnom namens Poldi.

Sein Zuhause ist still. Still genug, um das Flüstern der Erde zu hören. Still genug, um jeden Schritt, jedes Rascheln und jedes leise Leuchten wahrzunehmen.

Doch manchmal ist es auch zu still.

Denn selbst im schönsten Wald kann man sich allein fühlen.

Diese Geschichte beginnt genau dort – bei einem kleinen Gnom, der die Welt um sich herum gut kennt, aber noch nicht weiß, wo sein Platz in ihr ist. Und sie beginnt mit einem Leuchten, das alles verändert.

Als Poldi auf ein geheimnisvolles Wesen trifft, wird aus einem ruhigen Leben plötzlich eine Reise.

Diese Geschichte handelt von Freundschaft, von Mut und von der leisen Kraft, die entsteht, wenn zwei ganz unterschiedliche Wesen einander vertrauen.

Sie erzählt davon, dass jeder ein Zuhause hat – auch wenn man es manchmal erst suchen muss.

Und sie erinnert daran, dass die wichtigsten Antworten oft dort liegen, wo man am wenigsten hinsieht:

tief in den eigenen Wurzeln.




Über die Autorin

Die Autorin lebt in Mehlmeisel, einem kleinen Ort im wunderschönen Fichtelgebirge. Umgeben von sanften Hügeln, klarer Luft und dichten Wäldern hat sie dort einen Ort gefunden, der inspiriert und zugleich zur Ruhe kommen lässt.

Die zahlreichen Wanderwege führen durch faszinierend schöne Natur – durch moosbedeckte Wälder, vorbei an stillen Lichtungen und plätschernden Bächen. Die Umgebung hat eine besondere Wirkung: Sie entschleunigt, erdet und schenkt neue Kraft.

Diese Eindrücke und die tiefe Verbundenheit zur Natur fließen in ihre Geschichten ein – und machen die Welt von Poldi und Duha so lebendig und spürbar.
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Kapitel 1

Poldi

Leopold – den alle liebevoll Poldi nennen - ist ein Wurzelgnom und lebt in einem wunderschönen Wald im Herzen des Fichtelgebirges. Sein Körperbau ist etwas kleiner und runder als ein ausgewachsener Wichtel – kaum größer als ein Tannenzapfenhaufen. Sein Körper wirkt weich und leicht „wurzelig“, jedoch nicht knorrig. Seine rindenartige Haut ist hell, mit zarten Grüntönen, als würde sie gerade erst entstehen.

Sein Gesicht ist kindlich und neugierig. Die Augen sind groß, rund und leuchten bernsteinfarben – voller Staunen über die Welt. Er hat eine kleine glatte Nase, nur leicht zapfenartig. Statt eines dichten Wurzelbartes hat er nur feine, flaumige Wurzelfasern, wie ein erster „Bartansatz“.

Seine Kapuze aus Fichtennadeln sitzt etwas zu groß und rutscht ihm manchmal ins Gesicht. Sie wirkt noch frisch und grün, fast lebendig. Sein „Gewand“ besteht aus weichem Moos und dünner Rinde, eher zusammengewachsen als richtig gefertigt.

Poldis Finger sind kurz und noch nicht stark verzweigt – eher wie kleine, biegsame Wurzeln. Wenn er den Boden berührt, wächst manchmal kurz ein feiner Moosfaden nach.

Er ist tapsig und neugierig unterwegs. Beim Laufen stolpert er manchmal über Wurzeln, kann aber plötzlich erstaunlich schnell werden, wenn er etwas Spannendes entdeckt.

Kleine, frische Fichtensprossen wachsen aus seinem Rücken – noch weich und hellgrün. Poldi duftet leicht nach frischem Harz und feuchtem Moos.

Wenn Poldi sich erschreckt, versteckt er sich instinktiv im Moos statt sich komplett „einzuwurzeln“. Er ist verspielt, neugierig und ein bisschen frech. Gerne sammelt er glänzende Dinge, beobachtet Käfer und versucht, Tiere nachzuahmen.

Menschen gegenüber ist er vorsichtig, aber nicht scheu – eher heimlich interessiert. Manchmal folgt er Wanderern leise, einfach aus Neugier.




Kapitel 2

Poldis kleine Legende

Tief im moosigen Herzen des Fichtelgebirges, wo die Bäume dicht stehen und der Waldboden weich wie ein Teppich ist, lebt Poldi - ein junges Waldwesen, das erst vor wenigen Jahreszeiten „erwacht“ ist.

Rund um sein Zuhause wachsen dichte Teppiche aus Heidelbeersträuchern. Im Sommer tragen sie unzählige kleine, dunkelblaue Beeren, die zwischen den grünen Blättern schimmern wie versteckte Edelsteine.

Für Poldi sind diese Sträucher nicht nur Nahrung, sondern ein ganzes Reich voller Geheimnisse.

Man sagt, Poldi sei aus einer alten Fichtenwurzel entstanden, genau in dem Moment, als im Frühling der erste Sonnenstrahl durch die Zweige fiel. Noch ist er klein und kennt die Welt kaum – alles ist für ihn ein Abenteuer.

Tagsüber streift Poldi durch die Heidelbeerbüsche: Er kriecht unter den Zweigen hindurch, färbt sich dabei oft die kleinen Finger blau und lacht leise, wenn er wieder einmal zu viele Beeren auf einmal nascht.

Manchmal versteckt er besonders schöne Beeren an geheimen Orten – kleine Vorräte, die er später selbst nicht mehr wiederfindet.
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Zwischen den Sträuchern beobachtet er Ameisenstraßen, spricht mit schüchternen Käfern und versucht, das Flüstern des Windes zu verstehen. Wenn der Wind durch die Heidelbeerblätter streicht, klingt es für ihn wie ein leises, raschelndes Lied.

Doch Poldi ist auch ein kleiner Schelm. Wanderer, die im Spätsommer zum Beerenpflücken kommen, merken manchmal nicht, dass sie beobachtet werden. Wenn jemand kurz nicht aufpasst, verschwindet vielleicht eine besonders große, reife Heidelbeere aus der Hand - nur um ein paar Schritte weiter wieder aufzutauchen. Manchmal sind sogar die Finger plötzlich blau verschmiert, obwohl man sich sicher ist, noch gar keine Beeren gepflückt zu haben. Das ist Poldi, der „mithilft“… oder eher mitspielt.

Aber er meint es nicht böse. Wenn sich jemand im dichten Heidelbeerwald verirrt, wird Poldi plötzlich ernst. Dann biegt er vorsichtig Zweige zur Seite, legt kleine Spuren aus Beeren oder lässt Blätter rascheln – gerade so, dass der Mensch unbewusst den richtigen Weg findet.

Nachts schläft Poldi eingerollt zwischen Wurzeln und Heidelbeersträuchern, halb verborgen im Moos. Seine kleinen Fichtensprossen leuchten dann ganz schwach im Mondlicht, während über ihm die dunklen Beeren wie kleine Schattenkugeln hängen.

Was nur wenige wissen: Wenn du ganz still bist und zwischen den Heidelbeersträuchern nach unten schaust, könntest du ihn entdecken. Ein leises Kichern, ein Rascheln im Laub … und vielleicht fehlt dir danach genau die schönste Beere in deinem Korb.




Kapitel 3

Poldi und das Flüstern der Wurzeln

Poldi war klein, selbst für einen Wurzelgnom. Sein Bart bestand aus feinen, hellen Wurzelfasern, die sich bei Feuchtigkeit leicht kringelten.

Seine Mütze hatte schon viele Herbststürme gesehen und roch immer ein wenig nach Harz und Erde. Doch seine Augen waren wach, neugierig – immer auf der Suche nach dem nächsten Geheimnis, das der Wald für ihn bereithielt.

Und Geheimnisse gibt es viele im Fichtelgebirge.

Eines Tages jedoch war es nicht die Sonne, die ihn weckte.

Es war ein Flüstern.

Zuerst kaum hörbar, wie ein fernes Rascheln. Dann deutlicher.

„Poldi… Poldi… hilf uns…“

Er setzte sich langsam auf, hielt den Atem an und lauschte.

Der Wald über ihm war still. Kein Vogel sang, kein Wind bewegte die Zweige.

„Wer spricht da?“, fragte er leise.

„Die alten Wurzeln… tief unter dir… etwas stimmt nicht mehr…“

Poldi spürte sofort, dass dies kein gewöhnliches Knacken oder natürliches Rutschen der Erde war. Die Stimmen klangen angespannt, fast ängstlich.

Er griff nach seiner kleinen Tasche. Darin lag seine Pilzlampe, deren sanftes, bläuliches Licht selbst die dunkelsten Erdschichten erhellen konnte. Dazu ein Stück Rindenbrot, hart, aber nahrhaft – und ein kleiner, glatt geschliffener Stein, den er immer bei sich trug. Für Mut, sagte er.

Der Eingang nach unten lag versteckt zwischen zwei besonders dicken Wurzeln. Poldi schob sich hindurch und begann seinen Abstieg.

Je tiefer er kam, desto kühler wurde die Luft. Der Duft von feuchter Erde wurde stärker, schwerer. Wassertropfen sammelten sich an den Wurzelspitzen und fielen in unregelmäßigen Abständen zu Boden – jedes Geräusch hallte leise nach.

Die vertrauten Geräusche des Waldes verschwanden.

Stattdessen blieb nur noch das leise, unruhige Zittern der Wurzeln.

Schließlich öffnete sich vor ihm eine große, hohle Kammer. Die Wände waren durchzogen von dicken, uralten Wurzelsträngen, die wie Adern durch die Erde liefen.

Und dort sah er es.

Ein mächtiger Wurzelstrang war gerissen. Nicht sauber – sondern aufgesplittert, ausgefranst, als hätte eine unsichtbare Kraft daran gezogen.

Die feinen Haarwurzeln ringsum zitterten und wichen zurück, als wüssten sie nicht mehr, wohin sie gehörten.

Poldi ging langsam näher.
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Er kniete sich hin, legte vorsichtig eine Hand auf die verletzte Stelle. Die Erde war dort kalt… ungewohnt kalt.

„Keine Sorge“, flüsterte er ruhig. „Ich bin da.“

Er begann, die einzelnen Fasern vorsichtig zusammenzuführen. Es war eine geduldige Arbeit. Jede Wurzel hatte ihre eigene Richtung, ihre eigene Spannung. Er musste fühlen, nicht nur sehen.

Dabei summte er ein altes Lied – tief und gleichmäßig. Ein Lied, das nicht nur gehört, sondern im Boden gespürt wurde.

Nach und nach beruhigten sich die feinen Wurzeln. Sie begannen, sich wieder zu strecken, sich vorsichtig anzunähern.

Doch diesmal spürte Poldi mehr als nur die Verletzung.

Tief darunter… lag etwas anderes.

Ein langsames, schweres Drücken.

Er hielt kurz inne, lauschte – nicht mit den Ohren, sondern mit den Händen im Boden.

„Hm…“, murmelte er leise. „Das ist kein Zufall…“

Trotzdem arbeitete er weiter. Erst musste die Wurzel wieder halten.

Langsam, ganz langsam, verband sich der große Strang wieder. Ein sanftes, warmes Pulsieren breitete sich aus, wie ein ruhiger Herzschlag unter der Erde.

„Danke, Poldi…“, kam es diesmal leiser, aber stabiler zurück.

Als er schließlich wieder nach oben stieg, war der Wald verändert.

Nicht sichtbar – die Bäume standen wie zuvor, das Moos war weich, die Luft klar.

Aber etwas hatte sich verschoben.

Poldi setzte sich vor sein Wurzelhaus, biss in sein Rindenbrot und blickte nachdenklich zwischen die Fichten des Fichtelgebirge.

Seine Finger spielten gedankenverloren mit dem kleinen Stein in seiner Tasche.

„Das war erst der Anfang…“, sagte er leise.

Und tief unter ihm, weit unter den Wurzeln, bewegte sich etwas erneut.

Poldi saß noch immer vor seinem Wurzelhaus, als er es wieder spürte.

Diesmal stärker.

Nicht nur ein Drücken – sondern ein langsames, tiefes Grollen, das durch den Boden wanderte wie ein ferner Donner. Die Nadeln der Fichten zitterten kaum sichtbar, und irgendwo fiel ein einzelner Zapfen zu Boden.

Poldi stand sofort auf.

„Das ist nicht nur eine Wurzel…“, murmelte er.

Er kniete sich hin und legte beide Hände flach auf die Erde. Die Wärme, die er zuvor zurückgebracht hatte, war noch da – aber darunter… darunter lag etwas Kaltes. Ruhig. Wach.

Und in Bewegung.

„Poldi…“, flüsterten die Wurzeln erneut, diesmal hastiger. „Es kommt näher…“

„Was kommt näher?“, fragte er leise.

Doch diesmal kam keine klare Antwort.

Nur ein Zittern.

Poldi griff nach seiner Pilzlampe – doch dann zögerte er. Sein Blick fiel auf den kleinen, glatt geschliffenen Stein in seiner Tasche. Noch nie hatte er ihn gebraucht. Nicht wirklich.

Bis jetzt.

Er nahm ihn heraus. Im Licht der Lampe schimmerte er schwach – und für einen Moment hatte Poldi das Gefühl, als würde der Stein… antworten.

Ein leises Pulsieren.

„Na schön“, sagte Poldi ruhig. „Dann schauen wir uns das genauer an.“

Der Weg nach unten war diesmal anders. Die Erde wirkte angespannter, enger, als hätte sie sich zusammengezogen. Hier und da rieselte feiner Sand von den Wänden, obwohl kein Wind ging.

Je tiefer er kam, desto deutlicher wurde das Geräusch:

Ein langsames Schieben.

Ein Reiben von Stein auf Stein.

Als er die große Wurzelkammer erreichte, blieb er abrupt stehen.

Der reparierte Wurzelstrang… hielt.

Aber direkt darunter hatte sich die Erde geöffnet.

Ein schmaler Spalt zog sich durch den Boden, dunkel und tief. Aus ihm strömte kalte Luft empor – so kalt, dass Poldis Atem sichtbar wurde.

Und dann bewegte sich etwas darin.

Nicht schnell.

Nicht plötzlich.

Sondern schwer. Bedacht. Uralt.

Poldi trat einen Schritt näher, hob vorsichtig seine Lampe… und hielt inne.

Zwei schwach glühende Punkte erschienen in der Tiefe.

Wie Augen.

Die Wurzeln um ihn herum wichen zurück.

„Das… gehört nicht zu uns…“, flüsterten sie.

Poldi schluckte, aber er wich nicht zurück.
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